
— eine internationale Zeiterscheinung —
wurde mit Fortschritt verwechselt und man
vergaß darüber, daß das Gute in seiner Un¬
vergänglichkeit immer neu ist.
Gerade der wirtschaftliche Aufschwung ver¬
pflichtet uns, etwas Bleibendes zu schaffen,
etwas, das an seinem Platze jeweils das Be¬

ste ist; zugleich rationell und vernünftig,
das heißt mit den aufgewandten Mitteln an
Kraft und Geld die jeweils beste Leistung
in schönster Form zu schaffen.
Als Reaktion auf diese „neue Zeit“ ent¬
stand, fast möchte ich sagen als extremes
Gegenstück, der sogenannte „Heimatstil“,
welcher in seinen Verirrungen ebenfalls zur
Stillosigkeit wurde. Der falsch verstandene
„Heimatstil“ wurde dann vom „Tessiner-
stil“ und wird heute vom „Schwedenstil“
abgelöst, doch dürfte auch dieser nur eine
kurzbefristete Zeiterscheinung sein.

Da wir im Zeitalter der Technik leben, wäre
es falsch, deren Errungenschaften außer acht
zu lassen, doch die Sachlichkeit zum Wesent¬
lichen zu machen, hieße das Wesentliche ver¬
kennen. Schon durch die Französische Revo¬
lution aller Bindungen der Tradition be¬

raubt und durch die Fortschritte der Technik
sind wir, an unseren Kulturleistungen ge¬

messen, in einen Zustand der Mittelmäßig¬
keit gelangt. Wir sind bereit, unsere ererbte
Tradition der Technik und Wirtschaft zu
opfern und tragen damit zur Stillosigkeit
unseres Jahrhunderts bei.
Da aber das Bauen selbst Technik ist, trägt
nicht die Technik an sich die Schuld an dem
Zerfall der Baukunst, sondern der alles er¬

rechnende Verstand unserer Zeit, der ver¬
gißt, den Menschen in seine Berechnung ein¬
zustellen und unsere Gesamtkultur in be¬

denklichem Maße beeinflußt. Unsere Gene¬
ration ist nur Übergang! Aber seien wir uns
bewußt, daß wir den Grundstein mitlegen
helfen für den „Bau“, den „Stil“ der Zu¬
kunft! Übersehen wir in der Bewunderung
des technischen Geistes unseres Zeitalters
seine Gefahren nicht. Machen wir uns seine
Errungenschaften dienstbar, ohne von ihnen
beherrscht zu werden! Wir haben durch sie

die Möglichkeit zu neuer Gestaltung, am
richtigen Platze neue Schönheit darin zu
formen, ohne zu vergessen, daß sie nur Ge¬
gebenheiten sind, die wir in die Gesamt¬
gestaltung unseres Lebens, sinnvoll verbun¬
den mit der Tradition, so einfügen müssen,
daß sie ein Stück der geistigen Gesamthal¬
tung, kurz zu „Stil“ werden.
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